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1
Das Blitzlied

Ottilie sprang und verlor das Gleichgewicht. »Warte auf
mich, Gully!«

Ihr Rock hatte sich in einem der Sträucher verfangen.
Panisch riss sie sich los und fiel rückwärts in den Schlamm,
der ihr bis zum Nacken hochspritzte. Hastig rappelte sie
sich wieder auf und spürte, wie das kalte Wasser in ihre
Stiefel sickerte.

»Gully!«, rief sie noch einmal und stolperte ihm durch
das kratzige Gestrüpp hinterher. Er war erst sechs, also fast
zwei Jahre jünger als sie. Eigentlich sollte Ottilie diejenige
sein, die sagte, wo es langging, aber Gully rannte immer
voraus.

»Was ist denn, Ottilie?« Gully kam zu ihr zurückgehüpft.
»Ich bin gestolpert.«
Gully grinste breit. »Du bist voller Schlamm.«
»Das ist nicht lustig, Gulliver!«
»Hast du dir das Bein aufgeschürft?« Als Gully vor ihr in
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die Hocke ging, um es sich anzuschauen, spannten sich
seine eigenen Schorfkrusten über seine Kniescheiben. Otti-
lie dachte manchmal, dass sie aussahen wie eine Inselgruppe
auf einer Landkarte.

»Es ist nur mein Rock«, sagte Ottilie.
»Jetzt komm endlich, wir sind fast da.« Gully zog sie

weiter.
Ottilie und Gulliver Colter waren ein seltsames Paar. Sie

waren nicht besonders groß und ziemlich dürr, hatten beide
wilde Locken, kleine Ohren und schief stehende Zähne,
aber damit endeten ihre äußerlichen Gemeinsamkeiten
auch schon. Ottilie hatte helle Haut und eine mit Som-
mersprossen übersäte Nase. Gullys Nase und sein Gesicht
schimmerten so bronzefarben wie die schartigen Kupfer-
münzen, die in Market Town in Umlauf waren. Seine gro-
ßen Augen erinnerten Ottilie an den Mitternachtshimmel.

Ottilie wusste nicht, warum Gully und sie so unter-
schiedlich waren. Sie nahm es einfach hin. Es sah eben jeder
anders aus. Sie kannte sogar einen Jungen, dessen Haare die
Farbe von reifen Orangen hatten. Er hieß Peter Mervintas-
ker. Old Moss hatte ihr einmal erzählt, dass Peter Mervin-
taskers Haare so orange leuchteten, weil seine Mutter vor
seiner Geburt zu viele Karotten gegessen hatte, aber diese
Geschichte kaufte ihr Ottilie schon seit Jahren nicht mehr
ab. In der Umgebung der Sümpfe wuchsen keine Karotten,
und um sich welche zu kaufen, hatte Mrs Mervintasker
kein Geld. Niemand, den Ottilie kannte, hatte Geld, um
sich Karotten zu kaufen.
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»Weißt du, wo wir sind?« Gully schob sich zwischen
den Farnen durch, die entlang des Longwood Forest wu-
cherten.

»Ich weiß, wie man zum Sonnenbaum kommt, Gully!«
Eigentlich wusste sie es gar nicht. Wenn man immer nur

hinterherlief, war es schwierig, sich den Weg zu merken.
Im Longwood Forest war es sogar noch schwieriger. In

dem unheimlichen Wald konnte Ottilie nämlich nicht rich-
tig klar denken, und sie wusste erst wieder, wo sie war, als
sie auf die Feuchtwiese hinaustraten. Feines Spindelgras,
das noch viel grüner als grüne Bohnen war, kitzelte ihre
Ellbogen und ihre Füße sanken bei jedem Schritt ein wenig
in den weichen Untergrund ein.

Vor ihnen kam der Baum in Sicht. Prompt ließ Gully
ihre Hand los und stürmte darauf zu. Es war für sie beide
der allerschönste Ort auf der ganzen Welt. Der Sonnen-
baum stand mitten auf der Wiese, und seine fast weißen,
gewundenen Äste ragten in alle Richtungen. Er hatte keine
Blätter, doch auf seinen nackten Zweigen wuchsen riesige
goldfarbene Blumen, die ihn in ein warmes Licht tauchten.
Sie stanken erbärmlich nach verrottetem Eisen, aber das
merkte man erst, wenn man die Nase direkt in die Blüten
steckte. Ottilie hatte gelernt, Abstand zu ihnen zu halten,
nachdem ihr Gesicht das letzte Mal so schlimm ange-
schwollen war.

Der Sonnenbaum eignete sich perfekt zum Klettern,
aber heute waren sie nicht zum Spielen hergekommen. Sie
waren hier, um nach ihrem Schatz zu schauen.
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»Knirsch, knorsch, immer tiefer musst du graben und für
deine Taten zahlen«, sang Gully leise vor sich hin.

»Hör auf, Gulliver, du weißt ja noch nicht mal, wie das
Lied richtig geht.« Ottilie hasste das Blitzlied.

»Weiß ich wohl!«
»Nein, es heißt: ›… bis ganz tief unten musst du bohren,

die Schläferin kommt keinen holen.‹«
»Peter Mervintasker sagt aber, dass es ›… immer tiefer

musst du graben und für deine Taten zahlen‹ heißt. Weil man
vom Blitz getroffen wird, wenn man mit dem Lied das Ge-
witter heraufbeschwört.«

Das behaupteten alle über das Blitzlied. Ottilie hatte es
zwar nie geglaubt, aber sie mochte das Lied trotzdem nicht.

»Ist auch egal«, sagte sie. »Komm, lass uns lieber nach
unserem Schatz schauen.«

Ihr Schatz war in einer kleinen Holzkiste unter einem
niedrig hängenden Ast des Sonnenbaums vergraben, in den
Ottilie ein X geritzt hatte. Es dauerte bloß eine Minute, bis
sie die Kiste mit den Händen ausgebuddelt hatten. Sie
wischte sich die schmutzigen Hände an ihrem Rock ab und
klemmte ihre erdverkrusteten Fingernägel unter den De-
ckel, um ihn aufzuhebeln.

»Krachzack, knister, knaster, der Blitz weiß, wo er einschla-
gen muss. Prassel, zischel, züngel, bei drei hinterlässt er seinen
heißen Kuss«, sang Gully weiter, während er an einer Ast-
gabel vor- und zurückschwang.

Ottilie beachtete ihn gar nicht. Stattdessen überprüfte sie
den Inhalt der Kiste, um sich zu vergewissern, dass nichts
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fehlte. Es lagen mehrere Entenfedern darin, ein sternförmi-
ger Stein, ein Silberknopf, den sie eigentlich lieber in Mar-
ket Town zu Geld machen sollten, ein mit winzigen gelben
Monden bestickter Stofffetzen und diverse andere kleine
Kostbarkeiten, die sie über die Jahre gesammelt hatten.

»Weine, greine, Essenszeit, Mum keine Ruhe mehr bleibt.
Knirsch, knorsch, immer tiefer musst du graben und für deine
Taten zahlen.«

»So geht das Lied nicht.« Ottilie drückte den Deckel
wieder auf die Kiste. »Es ist noch alles da.« Seit Peter Mer-
vintasker ihr altes Versteck entdeckt und sich mit ein paar
ihrer Schätze auf und davon gemacht hatte, schauten sie
regelmäßig nach.

»Bald regnet es wieder.« Gully hatte den Kopf in den
Nacken gelegt und schaute in den Himmel.

Es waren tatsächlich große dunkle Wolken aufgezogen.
Ottilie seufzte. Ihre Sachen waren schon hinüber, da brauch-
ten Gullys Kleider nicht auch noch nass zu werden. In den
Sümpfen dauerte es immer furchtbar lange, bis sie wieder
trocken waren.

Plötzlich zerriss ein ohrenbetäubender Knall die Luft.
Für Ottilie fühlte es sich so an, als würde die Erde unter
ihren Füßen beben, und ihre Zähne schlugen aufeinander.

Gully lachte. »Es gibt ein Gewitter!«
Ein Blitz zuckte zwischen den bedrohlich dunklen Wol-

ken hindurch, die ihre Schatten über die Wiese warfen und
alles Licht verschluckten.

»Dabei hab ich nur leise vor mich hin gesungen!«
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»Das liegt nicht an dem Lied! Komm, wir machen uns
lieber schnell auf den Heimweg«, sagte Ottilie und wandte
sich zum Wald um.

»Ich will mir aber die Blitze angucken!« Gully schwang
sich mit einem Bein auf einen Ast.

»Wir müssen nach Hause!« Ottilie packte ihn am Saum
seines Hemds, um ihn herunterzuziehen.

»Ich will aber hierbleiben«, rief Gully und riss sich los.
Wieder zuckte ein greller Blitz über den Himmel. Ottilie

kniff die Augen zusammen, aber es war, als hätte jemand
ihre Lider von innen leuchtend weiß angemalt. »Bitte,
Gully. Die Sache gefällt mir nicht.«

Gully musterte sie einen Moment. Sie sah ihm an, dass
er sie am liebsten ausgelacht hätte. Sie konnte fast hören,
wie er sagte: Du bist so ein Hasenfuß, Ottilie! Doch statt
sich über sie lustig zu machen, sprang er von dem Ast he-
runter, nahm ihre Hand und kehrte dem Sonnenbaum den
Rücken zu. Auf dem Weg zurück durch das Spindelgras
stampfte er zwar missmutig mit den Füßen auf, hielt aber
weiter ihre Hand.

Wie aus dem Nichts wurden sie plötzlich von einer eisi-
gen Windböe erfasst, die sie beinahe zu Boden riss. Dann
krachte ein Donner über sie hinweg, dem noch im selben
Augenblick ein Blitz folgte. Das Gewitter war direkt über
ihnen. Ottilie presste, so fest sie konnte, die Augen zu, da
hörte sie Gully entsetzt »Oh nein!« rufen und spürte, wie er
ihre Hand losließ. Sie riss die Augen wieder auf und sah,
wie er zu ihrer Schatzkiste zurückrannte.
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Sie hatten sie nicht tief genug vergraben.
»Bleib hier, Gully! Wir sollten lieber schleunigst von hier

verschwinden!«
Das nächste Donnergrollen war so ohrenbetäubend laut,

dass Ottilie vor Schreck das Gleichgewicht verlor. Sie fiel
hin und verfing sich dabei im hohen Spindelgras. Entsetzt
lag sie da und starrte zum aufgewühlten schwarzen Himmel
hinauf, aus dem ein gleißender Blitz hervorzuckte und mit-
ten in den Sonnenbaum einschlug.

Ottilie drang der Geruch von brennendem Holz in die
Nase. Sie hörte das Knistern von Flammen, die an feuch-
tem Gras leckten. Panisch rappelte sie sich auf und floh
vor dem bedrohlich hellen Flackern, stolperte zwischen
den Farnen hindurch und verschwand im Longwood Fo-
rest.

Sie hatte nur einen Gedanken im Kopf: Weg hier! Sie
spürte weder die Dornen der Brombeersträucher, die an
ihrem Rock rissen, noch die Zweige, die nach ihren Armen
schnappten. Sie rannte einfach immer weiter und immer
tiefer in den Wald hinein. Irgendwann blieb sie stehen und
presste sich einen Moment lang keuchend an den geschupp-
ten Stamm eines Baumfarns. Dann ließ sie sich im Schutz
seiner gewaltigen Farnwedel zu Boden sinken, zog die Knie
an die Brust und umschlang sie mit ihren Armen.

Es dauerte eine Weile, bis sie wieder klar denken konnte.
Mit klopfendem Herzen schaute sie sich um. Sie war alleine
im Longwood Forest. Aber das war nicht der Grund dafür,
dass sie sich so schrecklich fühlte. Der Grund dafür war
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etwas viel Schlimmeres – Ottilie hatte Gully zurückge-
lassen.

Sie musste sofort umkehren und ihn suchen. Sie musste
ihn zurückholen. Ottilie wusste, dass es das Richtige war.
Sie wusste, dass es ihre Pflicht war. Aber sie konnte sich
nicht von der Stelle rühren. Sie gab ihren Armen den Be-
fehl, ihre Beine loszulassen. Steh auf!, dachte sie. Los, beweg
dich!

Über ihr peitschte der Wind durch die Zweige und fegte
heulend zwischen den Baumstämmen hindurch. Die Mi-
nuten rasten vorüber, aber sie war immer noch wie gelähmt.

Plötzlich glaubte Ottilie, aus weiter Ferne eine Stimme
zu hören. Die Augen weit aufgerissen und mit tränenüber-
strömtem Gesicht blickte sie auf.

»Ottilie!«
Jemand rief nach ihr.
Ottilie öffnete den Mund, um zu antworten, aber sie

brachte keinen Ton heraus.
»Wo bist du, Ottilie?«
Jetzt klang die Stimme schon deutlich näher.
»Hier!«
Es war kaum mehr als ein heiseres Piepsen, aber wenigs-

tens war es ihr gelungen, einen Laut von sich zu geben.
Mehr schaffte sie nicht. Sie lauschte angestrengt, hörte
Laub rascheln und das Knacken brechender Zweige. Das
Rascheln und Knacken kam immer näher, bis er plötzlich
direkt vor ihr stand. Gully kniete sich neben sie und legte
ihr eine Hand aufs Knie.



»Ich wollte umdrehen und nach dir suchen. Das wollte
ich wirklich«, sagte Ottilie, immer noch fest die Arme um
ihre Beine geschlungen.

»Schon gut«, sagte Gully. »Jetzt hab ich dich ja gefun-
den.«
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2
Die Sumpfgrotten

Fünf Jahre später …

Ihre Grotte war verlassen.
Ottilie zupfte am kleinsten der vielen Löcher in der ein-

zigen Decke ihrer Mutter herum. Das Bett war unberührt,
die Wolldecke glatt gezogen und an den Seiten eingeschla-
gen. Ottilie streckte sich und zuckte vor Schmerz zusam-
men. Ihre linke Seite war über Nacht ganz steif geworden,
dabei hätte sie gar nicht auf dem Boden zu schlafen brau-
chen. Seit sie denken konnte, ging es mit der Gesundheit
ihrer Mutter Freddie langsam, aber sicher bergab, deshalb
hatte Ottilie ihr schon vor Wochen ihre eigene, durchge-
legene Matratze abgetreten, damit Freddie es ein bisschen
bequemer hatte. Dafür fühlte sich Ottilie jetzt krumm und
schief und hatte einen ziemlichen Groll im Bauch.

Dass Freddie nicht da war, überraschte sie nicht weiter –
aber wo steckte Gully? Er war noch nicht zu Hause gewe-
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sen, als sie sich gestern Abend schlafen gelegt hatte. Das war
zwar nichts Ungewöhnliches, aber morgens war er immer
da. Ottilie kauerte sich ungelenk auf den glatten Kalkstein-
boden. Ihre eigene, fadenscheinige Decke fest um die
Schultern gewickelt, runzelte sie die Stirn. War es zu früh,
um sich Sorgen zu machen?

Nein.
Entschlossen richtete sie sich auf, zog sich die nächst-

beste, mottenzerfressene Jacke über ihr Nachthemd, zwang
ihre nackten Füße in die durchnässten, schlammverkruste-
ten Stiefel und entriegelte die Tür.

Die Grotte der Colters gehörte zu den wenigen in der
Gegend, die mit einer richtigen Tür ausgestattet waren. Die
Sumpfgrotten waren eine Siedlung aus Höhlen und Tun-
neln am Rand des Brackermoors und wurden von einem
Mann verwaltet, der von allen nur »der Wärter« genannt
wurde.

Die Höhlen waren jahrelang verlassen gewesen, bevor sich
hier die ersten Bewohner niederließen. Niemand wusste,
wer die Türen eingebaut hatte, die die einzelnen Kammern
voneinander trennten. In der Hauptkammer gab es sogar
Fensterläden vor den Löchern, die in den Höhlenwänden
klafften. Freddie behauptete, die Grotte des Wärters habe
ebenfalls Fensterläden, aber Ottilie war noch nie bei ihm zu
Hause gewesen.

Die Sumpfgrotten waren eine allerletzte Zuflucht, die
denen ein Dach über dem Kopf gab, die es sich nicht leisten
konnten, irgendwo anders zu wohnen. Ottilie war das, was
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man eine »Brackergeborene« nannte. Sie lebte schon seit
fast dreizehn Jahren hier.

Vorsichtig drückte sie die Tür einen kleinen Spaltbreit
auf und schlüpfte nach draußen. Nicht dass dieses knar-
zende, alte Ding irgendjemanden aufweckte, schließlich
war es noch früh am Morgen und hier in den Sumpfgrotten
war man praktisch von Nachbarn umzingelt. Old Moss
und Mr Parch zum Beispiel schliefen in dem Tunnel, der
direkt an der Tür der Colters entlangführte. Sie huschte auf
Zehenspitzen an ihnen vorbei und hielt den Blick abge-
wandt. Mr Parch schlief stets mit offenen Augen. Wenn sie
ihn so sah, bekam sie jedes Mal eine Gänsehaut, was wahr-
scheinlich daran lag, dass Mr Parch schon steinalt war und
man nicht wirklich erkennen konnte, ob er schlief oder tot
war. Trotzdem war sie froh, dass die beiden immer da wa-
ren. Freddie war viel unterwegs, aber mit Old Moss und
Mr Parch gleich draußen vor der Tür fühlte sich Ottilie nie
allein.

In der Waschgrotte hielt sie inne, um sich Wasser ins
Gesicht zu spritzen und von der frisch sprudelnden Quelle
zu trinken. Plötzlich nahm sie aus dem Augenwinkel eine
Bewegung wahr. Ottilie erstarrte. Sie hatte gedacht, sie wäre
ganz allein hier. Aus den Schatten drang ein Geräusch, das
kaum lauter als ein Flüstern war, aber sie hörte es trotz-
dem – es klang wie ein nackter Fuß auf nassem Stein.

»Gully?«
Keine Antwort.
Bis auf die Tropfen, die unaufhörlich von den Stalaktiten
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in die Höhlenteiche fielen, war es still in der Grotte. Das
sah ihrem Bruder mal wieder ähnlich. Bestimmt würde er
gleich hinter irgendeiner Felswand hervorspringen und sich
auf sie werfen.

»Gul…«
Diesmal konnte sie das Geräusch eindeutig zuordnen –

leises Atmen, nur wenige Schritte von ihr entfernt. Jemand
lauerte in der Nähe der Quelle und dieser jemand war de-
finitiv nicht Gully. Wenn Gully atmete, klang es anders.
Nicht so seltsam gurgelnd. Ottilie wollte plötzlich gar nicht
mehr wissen, wer dort war. Stattdessen suchte sie schleu-
nigst das Weite.

Als sie es stolpernd und strauchelnd in die tiefer gelege-
nen Tunnel geschafft hatte, blieb sie keuchend stehen,
presste die Wange an die kühle Felswand und schloss für
einen Moment die Augen. Ihr Brustkorb fühlte sich an, als
würde er gleich platzen.

Sie brauchte einen Plan. Das Naheliegendste war, sich
zuerst auf die Suche nach Freddie zu machen. Vielleicht
wusste sie ja, wo Gully steckte.

»Gurt!«
Ottilie tigerte ungeduldig vor dem schmuddeligen, alten

Vorhang auf und ab, der vor dem Durchgang zu Gurts
Kammer hing.

»Momentchen noch!«, rief eine krächzende Stimme.
»Ist meine Mum bei dir?«
»Hä? Oh, ähm … ja, Freddie ist hier.«
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Ottilie bekam einen Kloß im Hals. »Ich komme jetzt
rein.«

»Halt, nicht so schn…«
Hinter dem schäbigen Vorhang klirrte und schepperte es.

Ottilie riss ihn zurück und verzog das Gesicht, als ihr ein
überwältigender säuerlicher Geruch nach abgestandenem
Brombeerbranntwein entgegenschlug.

»He! Vorsicht, hätte mich fast mein Auge gekostet!« Gurt
strauchelte rückwärts und knallte der Länge nach hin. Er
war über eine der vielen leeren Flaschen gestolpert, die auf
dem Boden herumlagen. Mit einem tiefen Seufzer, bei dem
es in seiner Brust rasselte wie in einem kaputten Wasserkes-
sel, sammelte er seine klapprigen Knochen ein und rappelte
sich wieder auf. »Was kann ich für dich tun, kleine Ott?«

»Wo ist Freddie?«, fragte Ottilie und klang schroffer, als
sie es beabsichtigt hatte. Sie konnte es nicht leiden, wenn
Gurt sie Ott nannte.

»Dahinten.« Er deutete mit dem Kopf in eine Ecke. »Sie
schläft.«

Ottilie schaute zu einem Haufen dreckstarrender Kleider
und Decken, aus denen Freddie Colters schütterer, ange-
grauter Wuschelkopf hervorlugte.

»Hast du ihr etwa wieder von deinem Gesöff gegeben?«
Ottilie traten Tränen in die Augen.

»Was heißt denn hier Gesöff? Das ist der beste selbst
gebraute Brombeerbranntwein der ganzen Sumpfgrotten-
Siedlung.«

»Nur dass es ihr danach immer noch schlechter als
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sowieso schon geht. Weil du nämlich keine Ahnung von
dem Zeug hast und bloß alles wild zusammenpanschst.«

»Was weißt du schon, Ott? Hast du ihn überhaupt schon
mal probiert?«

»Nein«, gab Ottilie finster zurück.
Gurt griff nach der nächstbesten Flasche und prüfte, ob

noch etwas drin war. »Hier, noch halb voll. Die geb ich dir
zum halben …«

Aber Ottilie beachtete ihn gar nicht mehr, sondern trat
stattdessen zu ihrer Mutter. »Mum.«

Freddie rührte sich nicht.
»Mum!«
Der von grauen Fäden durchzogene, strubbelige Haar-

schopf bewegte sich hin und her wie ein altes Opossum,
das sich durch einen Abfallberg wühlt. Ottilie ging in die
Hocke und zog die Decken weg. Freddie drehte sich stöh-
nend auf die andere Seite.

Ottilie hätte nicht sagen können, ob sie ihrer Mutter auf
irgendeine Art ähnlich sah. Ihre eigenen Haare waren lang
und wild gelockt; die von Freddie hingen strähnig und
stumpf herunter. Ottilie hatte leuchtend graugrüne Augen,
die an die Farbe des Moors erinnerten; in den dunklen
Augen von Freddie schien jedes Leben erloschen zu sein.
Und im Gegensatz zu Ottilies rundem, herzförmigem Ge-
sicht war das von Freddie mit jeder vergehenden Jahreszeit
immer schmaler und faltiger geworden.

Ihre Mutter fing langsam an, wie die Strichmännchen
mit den breiten Mündern und fedrigen Kronen auszusehen,
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die in den verlassenen Tunneln über der Hauptkammer
auf den nackten Fels gemalt waren. Old Moss sagte, dass
diese alten Höhlenmalereien auf Überlieferungen aus dem
verschollenen »Buch der Weisheit« beruhten. Die Figuren
mit den Federkronen stellten Fiorns dar, die auserwählten
Kinder des Gottes Fiory, dem Herrn der Raubvögel. Aber
Fiorns waren furchterregende, magische Geschöpfe, und
Freddie war so ziemlich das am wenigsten furchterregende
und magische Geschöpf, das sich Ottilie nur vorstellen
konnte.

»Mir ist kalt, Ottilie«, murmelte Freddie. Ihr Atem roch
sauer und faulig.

»Hast du Gully gestern Abend noch gesehen, Mum?«
»Gestern Abend?«
»Wann hast du ihn zuletzt gesehen?«
»Gestern …« Freddies halb geschlossene Lider waren

gelb verkrustet. »Gestern Morgen.«
»Aber hast du ihn danach noch mal gesehen?«
»Mhm. Da hab ich ihn zuletzt gesehen. Du weißt ja, wie

er ist. Ständig verirrt er sich.«
Ottilies Wangen färbten sich rot vor Wut. »Nein, Mum.

Er hat sich noch nie verirrt. Kein einziges Mal.«
»Bestimmt treibt er sich in den Sümpfen herum. Das ist

doch sein Lieblingsort.«
Ihr wurde schwer ums Herz. »Es ist mein Lieblingsort,

Mum. Gully hasst die Sümpfe.«
»Oh.« Freddie fielen die Augen zu.
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»Könnte es nicht sein, dass ihn sich die Laklander ge-
schnappt haben?« Old Moss verengte die Augen, unter de-
nen sich dicke Tränensäcke wölbten, zu schmalen Schlit-
zen.

»Nein!«, entgegnete Ottilie. »Hier in der Gegend gibt es
keine Laklander …«

Die Laklander waren einst die ärgsten Feinde des Kö-
nigreiches gewesen. Ottilie war sich sicher, dass es sie nicht
mehr gab, dass sie genauso ausgestorben waren wie die
vorzeitlichen Riesen und ihre mit einem Schuppenpanzer
bedeckten Rosse, deren Gebeine man in den Dünen der
Nordinsel entdeckt hatte. Nur dass die Laklander aus einer
weit jüngeren Vergangenheit stammten und sehr viel realer
waren. Was man über ihre Gräueltaten munkelte, jagte ihr
kalte Schauer über den Rücken, es kam deshalb nicht von
ungefähr, dass sie stets eine tragende Rolle als Bösewichte in
Ottilies und Gullys aufregendsten Spielen besetzten.

Ottilie schaute Mr Parch an. »Bei uns hier gibt es doch
keine Laklander, oder?«

»Natürlich nicht«, sagte Mr Parch und warf Old Moss
einen vorwurfsvollen Blick zu.

Ottilie hatte Gully überall gesucht und jeden nach ihm
gefragt, der ihr über den Weg lief. Die Antwort lautete fast
immer gleich: »Er ist ein abenteuerlustiger junger Bur-
sche … Keine Sorge, der taucht schon wieder auf.« Aber
Ottilie kannte ihn besser. Er würde niemals einfach so ver-
schwinden, ohne ihr etwas zu sagen. Er würde sie nie allein
zurücklassen.
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Als der Nachmittag schließlich anfing, in den Abend
überzugehen und das geschäftige Treiben in der Siedlung
einer gemächlicheren Gangart wich, war Ottilie schweren
Herzens nach Hause zurückgekehrt.

»Woher kommen eigentlich diese ganzen Gerüchte über
die Laklander?«, fragte Ottilie.

Fast alles, was sie wusste, hatte ihr Mr Parch beigebracht,
nur nicht das Lesen – diese Aufgabe hatte Old Moss über-
nommen. Old Moss’ ganzer Stolz war der Besitz eines Bu-
ches mit dem Titel: Die Welt, in der wir leben, Band sechs:
Die Usklers und die Laklands. Es war aus echtem Pergament
und unfassbar wertvoll. Nicht wie die Bücher, die man in
Market Town kaufen konnte und deren Seiten aus gepress-
ten alten Lumpen bestanden.

Das Buch war das Kostbarste, was Old Moss besaß. Das
Kostbarste, was Mr Parch besaß, war seine Brille. Sowohl
Old Moss als auch Mr Parch weigerten sich strikt, ihren
jeweiligen Schatz zu Geld zu machen, lieber hungerten sie
und hausten weiter in dem zugigen Durchgangstunnel. In
diesem Punkt waren die beiden stur wie Maulesel, was zu
regelmäßigen Zankereien zwischen ihnen führte.

»Das sind bloß Geschichten, Ottilie. An ihnen ist nichts
dran«, sagte Mr Parch.

»Aber irgendwie müssen sie ja entstanden sein. Ich hab
gehört, dass sich die Laklander nur Jungen holen. Aber wa-
rum? Was machen sie mit ihnen?«

»Sie zerhacken sie und verfüttern sie an die Vögel.«
»Moss!«
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»Was denn?«, gab Old Moss gereizt zurück. »Sie schlei-
chen nachts umher und schnappen sich kleine Jungs, um
aus ihnen Vogelfutter zu machen.«

»Unsinn«, sagte Mr Parch kopfschüttelnd.
»Aber es stimmt doch, dass immer wieder Jungen ver-

schwinden, oder?«, flüsterte Ottilie.
»Es verschwinden alle möglichen Leute«, erwiderte

Mr Parch. »So ist nun mal der Lauf der Dinge, aber es
kommt nicht besonders oft vor, also zerbrich dir nicht den
Kopf darüber!«

»Kleine Jungs werden aber öfter vermisst als andere«,
sagte Old Moss. »Es heißt, dass ungefähr jedes Jahr zwei aus
der Sumpfgrotten-Siedlung oder den umliegenden Dörfern
verschwinden. Aber in dichter besiedelten Gebieten soll die
Zahl noch viel höher sein. Meine grässliche Schwester,
möge sie nicht in Frieden ruhen, lebte in Wikric Town und
erzählte ständig von irgendwelchen Jungs, die plötzlich wie
vom Erdboden verschluckt waren. Klar, die Leute reden
viel, wenn der Tag lang ist, aber es ist auch immer ein Fünk-
chen Wahrheit dran. Das sollte dir zu denken geben.«

Über so was wollte Ottilie am liebsten gar nicht nach-
denken.

»Moss! Das reicht! Du machst dem Mädchen Angst«,
sagte Mr Parch. »Hör nicht auf sie, Ottilie. Was hältst du
davon – sollte Gully bei Einbruch der Dunkelheit immer
noch nicht wieder aufgetaucht sein, werde ich den Wärter
bitten, sich darum zu kümmern.«

Old Moss stieß ein verächtliches Schnauben aus. »Du
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glaubst doch wohl nicht, dass der widerliche alte Fettwanst
auch nur einen Finger rühren wird?«

»Moss …«
»Wahrscheinlich steckt er mit den Übeltätern unter einer

Decke und verhökert die Jungs an sie!«
»Nun halt endlich den Mund, Moss!«
»Sag du mir nicht, ich soll den Mund halten!«
»Ich sag dir, dass du den Mund halten sollst, wenn ich

will, dass du den Mund hältst, du gefühllose alte Schild-
kröte!«

Moss stieß empört die Luft aus, griff nach ihrem Krück-
stock und richtete ihn wie einen Speer auf Mr Parch.

»Moss!« Ottilie wrang den Krückstock aus Old Moss’ er-
staunlich festem Griff.

»He! Gib ihn mir sofort wieder, Ottilie!«
»Nein. Man darf andere Leute nicht einfach so mit dem

Krückstock bedrohen, Moss.«
»Ich hätte ihm schon kein Haar gekrümmt!«
Ottilie reichte es. Sie hatte gerade wirklich genügend ei-

gene Sorgen. »Ich gehe jetzt, und den hier nehme ich mit.«
Den Krückstock unter den Arm geklemmt, marschierte
Ottilie ohne ein weiteres Wort davon.

Es blieb nur noch ein Ort übrig, an dem sie nach Gully
suchen konnte. Ottilie schlug den Weg zum Longwood
Forest ein, der an den Rand des Sumpfgebietes grenzte. Der
Brackersumpf war ein wundersamer Ort, an dem es immer
wieder etwas Neues zu entdecken gab, was auch der Grund
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war, warum Ottilie ihn so mochte. Es hatte allerdings wenig
Sinn, dort nach Gully zu suchen – ihr Bruder hielt sich stets
von den Sümpfen fern. Im Gegensatz zu Ottilie, die liebend
gern einen Abstecher dorthin gemacht hätte. Sie wusste
genau, wie sie entlang der verborgenen morastigen Pfade
ihre Schritte setzen musste. Sie liebte es, von einer moosbe-
wachsenen Insel zur nächsten zu springen, über glitschige,
umgestürzte Eukalyptusbäume zu klettern und mit gegabel-
ten Stöcken tiefe Pfützen aufzuwirbeln, so wie die Meerhe-
xen vor Urzeiten in ihren Gezeitentümpeln gerührt hatten.

Aber am meisten liebte Ottilie es, über die aus dem Was-
ser wachsenden Äste der Süßwasser-Feigenbäume zu balan-
cieren und sich eine geeignete Stelle zu suchen, von der aus
sie nach den Lichtern Ausschau halten konnte, die weit un-
ten in der Tiefe leuchteten.

Auf einmal hörte sie über sich ein knirschendes Ge-
räusch. Ottilie fuhr erschrocken herum und zog abwehr-
bereit die Schultern hoch. Sie sog die Luft ein; Old Moss’
Krückstock, den sie immer noch unter ihrem Arm klem-
men hatte, gab ihr das Gefühl, wenigstens nicht ganz
schutzlos zu sein. Die Grotten, die hinter ihr aufragten,
waren von Felsspalten und kleinen Höhleneingängen über-
sät, die in weit entlegene Tunnel führten, zu denen noch
nie jemand vorgedrungen war. Gully hatte schon öfter ver-
sucht, dort hochzuklettern, war aber nie weit gekommen.

»Gully!« Ihre Stimme klang ängstlicher, als sie wollte.
Ein kaum wahrnehmbares Schlurfen drang an ihr Ohr,

gefolgt von einem leisen Seufzen.
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Das war nicht Gully. So viel war sicher. Außerdem ka-
men die Geräusche aus einer der am höchsten gelegenen
Felsspalten, bis zu denen es kein normaler Mensch schaffen
konnte.

Ottilie umklammerte den Krückstock so fest, dass ihre
Fingerknöchel weiß hervortraten, und zwang sich weiterzu-
gehen. Als sich der morastige Untergrund allmählich in fes-
ten Boden verwandelte, begann ihr Herz immer heftiger zu
schlagen. Sie hasste den Longwood Forest. Sie hasste diesen
unheimlichen Wald! Die Luft hatte sich merklich abgekühlt
und sie schlang fröstelnd die Arme um ihren Oberkörper.

Angeblich sollte es in den hintersten Winkeln von Long-
wood versteckte Laklander-Lager geben, wobei sie diesen
Gerüchten nie besonders viel Glauben geschenkt hatte. Es
war der Longwood Forest selbst, der ihr Angst einjagte.
Dieser Wald hatte etwas Gespenstisches an sich. Der Wind,
der zwischen den Bäumen hindurchstrich, schien ihr be-
drohliche Worte zuzuflüstern, bei denen sich ihr die Na-
ckenhaare aufstellten und sie vor Panik die Zähne aufeinan-
derbiss.

So ging es nicht nur ihr. Obwohl der Longwood Forest
reich an Holz, Nüssen, Früchten und wohlgenährten Vö-
geln war, hielten sich die Leute von ihm fern. Selbst die
Ärmsten der Armen aus der Sumpfgrotten-Siedlung wagten
sich nur dann in den Wald hinein, wenn sie kurz vor dem
Verhungern waren oder nichts mehr hatten, was sie dem
Wärter als Mietzins für ihre Unterkunft anbieten konnten,
der jeden Monat fällig war.
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Die moosbewachsenen Stämme standen nun dicht an
dicht und wurden immer dicker. Es drang kaum noch Licht
zwischen ihnen hindurch. Zitternd holte sie Luft.

»Gully?« Es war kaum mehr als ein Wispern.
Ottilie schauderte. Sie fühlte sich wie in einem Albtraum

gefangen, in dem man einen Gegner in die Flucht schlagen
wollte, aber keine Kraft in den Fäusten hatte und stumme
Hilferufe ausstieß, die niemand hörte. Ottilie setzte ein ent-
schlossenes Gesicht auf und kniff die Augen zu schmalen
Schlitzen zusammen. Das hier war kein Albtraum. Sie war
sehr wohl in der Lage, ihre Stimme zu benutzen.

»Gully!« Diesmal war sie laut und deutlich zu hören,
auch wenn sie vielleicht ein bisschen höher klang als sonst.

Sie erhielt keine Antwort.
Zitternd trat sie einen Schritt zurück. Sie musste hier

raus.
Mittlerweile war es so dunkel geworden, dass sie kaum

noch die Hand vor Augen sah, und als sie es zu den Sumpf-
grotten zurückgeschafft hatte, funkelten bereits die ersten
Sterne am Himmel. Schwer atmend lief sie durch die Tun-
nel zurück nach Hause.

»Gibt’s irgendwas Neues, Mr Parch?«
»Bedauere, Ottilie.« Mr Parch schüttelte den Kopf. »Ich

werde gleich morgen früh als Erstes mit dem Wärter spre-
chen.«

»Kann ich jetzt bitte endlich meinen Stock wiederha-
ben?«, sagte Old Moss ungehalten.

»Nein.«
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Ottilie schlüpfte in ihre Grotte und knallte die Tür hin-
ter sich zu. Die Stirn gegen das rissige Holz gelehnt, schloss
Ottilie die Augen und wünschte sich etwas. Sie wünschte es
sich sehnlicher, als sie sich jemals etwas gewünscht hatte.
Sie wünschte sich, dass Gully schlafend in seinem Bett lie-
gen würde, wenn sie sich jetzt umdrehte. Sie wünschte sich,
dass er unbemerkt an Old Moss vorbeigehuscht war, wäh-
rend diese ihr Nachmittagsschläfchen gehalten hatte, und
ihn Mr Parch nur deshalb nicht bemerkt hatte, weil ihm
seine Brille ständig von seiner großen Nase rutschte, seit
Old Moss sie ihm letzte Woche heruntergeschlagen hatte.
Sie wünschte sich, dass Gully erschöpft von seinen Aben-
teuern noch vor Sonnenuntergang eingeschlafen war.

Ottilie zählte bis drei. Dann drehte sie sich langsam um
und öffnete die Augen.

Ihre Grotte war leer.
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Ottilie schlug die Augen auf. Irgendetwas war anders als
sonst. Mittlerweile musste es schon weit nach Mitternacht
sein. Freddie war nicht da. Gully noch nicht zurückgekehrt.
Sie war die Einzige in der Grotte, und doch hing der Ge-
ruch von etwas Fremdem in der Luft. Ein Geruch nach
Pfütze und regennasser Baumrinde. Sie war nicht allein.
Während sie schlaftrunken, noch halb im Traum verloren
dalag und ins Dunkel starrte, drang es ganz allmählich zu
ihr durch – das leise, aber bestimmte Gefühl, dass sich je-
mand Fremdes in der Kammer befand.

Ottilie erstarrte. In ihrem Kopf war nur ein einziger Ge-
danke: Laklander.

In diesem Moment hörte sie es wieder. Das merkwür-
dige, gurgelnde Atmen vom Tag zuvor. Mit hämmerndem
Herzen richtete sie sich kerzengerade im Bett auf. In der
Dunkelheit konnte sie einen Schatten ausmachen, der sich
über Gullys leeres Bett beugte.
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Genau im gleichen Augenblick sprangen sie und der
Laklander auf, stießen einen gellenden Schrei aus und such-
ten, in panischem Gleichtakt atmend, Zuflucht auf der je-
weils anderen Seite der Höhle. Ottilie griff nach Old Moss’
Krückstock und hielt ihn drohend in die Höhe.

Sie holte tief Luft und fixierte mit vor Entsetzen geweite-
ten Augen die dunkle Gestalt, die ihr gegenüber an der
Wand kauerte. Ihr schien, der Laklander hatte Angst vor
ihr. Das war absurd. Ein Schrei stieg in ihrer Kehle auf, aber
kurz bevor er ihr über die Lippen gehen konnte, presste sie
die Kiefer aufeinander.

»Was hast du hier zu suchen?«, fragte sie, den Krückstock
gezückt – bereit zuzuschlagen.

»Du hast mich erschreckt.« Seine Stimme klang eigen-
artig belegt. Heiser und gurgelnd, als wäre er stark erkäl-
tet.

»Ich habe dich erschreckt?« Ottilie stieß mit dem Stock
in seine Richtung.

Sie kniff die Augen zusammen und versuchte, etwas zu
erkennen. Etwas an seiner Haltung war sonderbar, genau
wie sein Geruch. Aus irgendeinem Grund war sich Ottilie
plötzlich ziemlich sicher, dass dieser Eindringling kein
Mensch war – und das bedeutete, er konnte kein Laklander
sein.

»Was …« Was bist du?, wollte sie eigentlich fragen, ent-
schied dann aber, dass dies eine ziemlich unhöfliche Frage
war, und formulierte sie um. »Was … machst du hier?«

Er schluckte hörbar. »Bloß nachgucken.«
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Ottilie sah nur seine dunkle, gegen die Wand gepresste
Kontur. »Nachgucken? Was denn?«

»Ob der Junge in seinem Bett ist.«
Sie fasste den Krückstock fester. »Wie bitte?«
»Meine Gedanken verhaspeln sich manchmal. Dann

denke ich an etwas, das lange her ist, und vergesse, wohin
die Erinnerung gehört.«

»Was weißt du über meinen Bruder?«
»Das ist alles«, murmelte er. »Ich war mir nicht sicher.

Ich musste nachgucken.«
»Rühr dich nicht von der Stelle«, befahl Ottilie. Den

Krückstock wie ein Schwert auf ihn gerichtet, bewegte sie
sich rückwärts aus der Grotte in den Tunnel hinaus, wo Old
Moss und Mr Parch tief und fest schliefen. Ottilie huschte
an ihnen vorbei, zog mit zitternder Hand eine lodernde
Fackel aus der nächstgelegenen Wandhalterung und eilte
zurück.

Sie stieß die Tür mit der Schulter auf und trat wieder in
die Kammer. Ein Schweißtropfen kroch langsam ihren Na-
cken hinunter, während sie den Eindringling im Licht der
Flamme musterte.

Sie wusste nicht, was sie von ihm halten sollte. Er war das
absonderlichste Geschöpf, das sie je gesehen hatte. Das
Merkwürdigste an ihm war allerdings nicht seine Anders-
artigkeit, sondern die Ähnlichkeit, die er mit einem Men-
schen hatte.

Das Wesen war größer als Ottilie und ziemlich dünn. Es
trug ein verschlissenes graues Hemd und eine Hose und
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hatte sich einen rissigen Ledersack um seine hängenden
Schultern geschlungen. Seine Haut war äußerst ungewöhn-
lich. Genau genommen sah sie eher aus wie … Fell. Sehr
kurze, feine, glatte Härchen, so wie sich Ottilie das glän-
zende Fell von Seehunden vorstellte. Hell und blassrosa wie
menschliche Haut, allerdings mit einem deutlichen Stich
ins Graue.

Das Wesen hatte eine schmale Nase und seine Augen
standen eng zusammen und waren von zarten Wimpern
umrahmt, die ebenso schlammfarben waren wie die feinen,
längeren Haare auf seinem Kopf, aus denen zwei stumpfe
Hörner hervorragten. Als es mit der Hand seine Augen vor
der Flamme abschirmte, konnte Ottilie zwischen seinen
langen, knotigen Fingern dünne Schwimmhäute erkennen.

Sie verengte die Augen und holte tief Luft. »Was …
ähm … ich meine, wer bist du?«

»Niemand … Böses.« Sein Blick huschte zwischen Ottilie
und der brennenden Fackel hin und her.

Ottilie straffte die Schultern. Sie war entschlossen, sehr
viel mutiger zu erscheinen, als sie es war. »Warum hast du
nach meinem Bruder geschaut?«

»Ich wollte von dem … Jungen erzählen. Aber mein
Kopf hat sich verhaspelt und ich musste mich erst vergewis-
sern, ob …« Er wandte blinzelnd den Blick von dem Licht
ab. »Ob der Sumpfpicker ihn wirklich erwischt hat.«

»Der wer?«
»Der Sumpfpicker entführt Jungen aus den Dörfern am

Longwood Forest und rings um das Brackermoor.«
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Ottilie wurde kurz schwarz vor Augen. Es war, als hätte
ihr jemand einen Sack über den Kopf gezogen. »Entführt?
Wo bringt er sie hin?«

»Runter durch die Tunnel unter Wikric Town. Bis dahin
bin ich ihm gefolgt.«

Wikric war die größte Stadt im Westen. Warum sollte
irgendjemand Gully dorthin entführen?

»Wieso hast du es überhaupt mitbekommen?«
»Ich wohne in der Nähe, in den Höhlen.« Er zeigte un-

beholfen in die Höhe.
Ottilie folgte seinem Finger und starrte zur zerklüfteten

Felsdecke ihrer Grotte empor. »Wie lange wohnst du schon
da oben?«

»Ich weiß es nicht mehr.«
»Aber … wie alt bist du denn?« Eigentlich sah er aus wie

ein Kind, nicht viel älter als sie.
»Ich habe nicht mitgezählt.«
Ottilie starrte ihn an. Seine kleinen dunklen Augen wa-

ren kummervoll geweitet. Er wirkte aufrichtig. Allmählich
gewann sie ihre Fassung zurück und ihr Atem normalisierte
sich wieder. Und dann wurde ihr plötzlich etwas klar. »Du
bist mir gestern gefolgt!« Sie senkte die Fackel.

Das Wesen ließ den Arm sinken und stieß einen erleich-
terten Seufzer aus. »Ich wollte herausfinden, ob ihr zu zweit
wart.«

»Waren wir.«
Seine Augen weiteten sich abermals und er sog gurgelnd

Luft ein. »Oje. Das ist nicht gut. Ich hab’s befürchtet.«
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»Mein Bruder ist verschwunden.« Ottilie war überrascht,
wie ruhig und fest ihre Stimme auf einmal klang. »Ich weiß
nicht, was ich machen soll«, fügte sie noch hinzu – mehr an
sich selbst als an ihn gerichtet. Sie hatte plötzlich das über-
wältigende Bedürfnis, sich hinzulegen, die Augen zu schlie-
ßen und einfach zu schlafen.

Ottilie bemerkte, dass das Geschöpf versuchte, sich von
der hellen Flamme wegzudrehen, und trat einen Schritt zu-
rück. Jetzt schien die Anspannung ein wenig von ihm ab-
zufallen, aber er rieb sich unbehaglich die schwimmhäuti-
gen Finger ineinander und trat von einem Fuß auf den
anderen.

»Kannst du mir zeigen, wohin man ihn gebracht hat?«
Die Frage schien ihr naheliegend.

»Oh, nein. Nein …« Er starrte zu Boden. »Ich … ähm …
ich könnte es dir aber erklären …«

»Nein, du musst es mir zeigen.« Sie würde ihm folgen.
Etwas anderes konnte sie nicht tun. »Ich kenne mich in den
Wikric-Tunneln nicht aus und darf keine Zeit verlieren.
Bitte! Ich brauche deine Hilfe.«

Er blinzelte heftig und rieb sich die Nase. »Na gu…
Nein. Oder doch … ja. Ich kann dir ein Stück weit den
Weg zeigen.«

»Danke.« Ottilie runzelte die Stirn und dachte scharf
nach. Sie musste losziehen und nach Gully suchen, oder?
Das war das Einzige, was sie tun konnte. Sie war ganz
durcheinander. Ihr schwirrte der Kopf und sie hatte das Ge-
fühl, nicht klar denken oder planen zu können. Gully war


